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	VORWORT

	 

	Eine Liebesgeschichte, die das Kennenlernen von zwei, in die Jahre gekommenen Menschen, die beide schon viel erlebt haben, erzählt. 

	Sie sehen ihre Liebe als Chance, endlich die schwierige Vergangenheit hinter sich zu lassen. Doch die Widrigkeiten, denen der geliebte Mann, der sich nach über drei Jahrzehnten scheiden lässt, ständig gegenübersteht, stellt ihre Zuneigung zueinander auf eine harte Probe. Als die Situation fast aussichtslos scheint, sehen sie beide nur mehr einen Ausweg. 

	Der Grund für ihr unfassbares Leid muss endlich weg.

	Und sie sind sich schnell einig. Nur der Tod der verhassten Frau kann ihre erst vor kurzem geschlossene Ehe retten. Doch wird danach wirklich das gemeinsame Leben leichter werden? 

	 

	Linda Móss

	Juni 2025 
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JETZT ERST RECHT

	 

	Zu allererst möchte ich mich vorstellen. Ich heiße Emma, habe rotblonde Haare, die mir bis zum Nacken reichen. Manchmal, nach dem Trocknen meiner Haare, umrahmen wilde Locken mein Gesicht. Ich bin 1 Meter 65 cm groß und wiege derzeit sechzig Kilogramm. 

	Das macht mich ziemlich fertig, da ich bis vor drei Jahren immer weniger wog. Doch seit meiner Hochzeit vor vier Jahren mit meinem geliebten Paul habe ich stetig zugenommen. Seine hervorragenden Kochkünste tun ihr Übriges dazu. Von einer Rubensfigur bin ich noch weit entfernt. Schön langsam gewöhne ich mich resigniert an meine neue Figur und kaufe meine Kleidung lieber eine Nummer größer. Das Abnehmen kann ich vergessen. Mit meinen dreiundsechzig Jahren ein Ding der Unmöglichkeit. Habe alles schon versucht. Und solange Paul, mein bester aller Ehemänner, mich attraktiv findet und sogar noch begehrenswert, sehe ich keinen Grund, meinen wohlgeformten Körper unnötig zu strapazieren. Naja, eher ironisch gemeint. Oben zu wenig und unten zu viel. Ein Erbe meiner Vorfahren. Alles Natur, nicht so wie heute, wo schon junge Frauen zu Schönheitschirurgen eilen. Eine Busenvergrößerung und eine Fettabsaugung bitte. Möglichst komplikationsfrei! Ab dreißig, spätestens ab vierzig erfasst sie die Panik. Und vielleicht noch ein Permanent Makeup, Herr Doktor.

	Da kann ich nur fassungslos den Kopf schütteln. Haben diese Frauen keine wirklichen Probleme? Und was das kostet? Ich sehe den Doktor händereibend vor mir, mit einem süffisanten Lächeln im Gesicht. „Gnädige Frau, immer gern zu ihren Diensten.“ 

	Im neunzehnten Jahrhundert wäre ich als Schönheitsideal sowieso durchgefallen. Zu kleiner Busen und zu dünn in meiner Jugendzeit.

	Und außerdem wäre ich mit meinen roten Haaren damals vermutlich auf dem Scheiterhaufen gelandet. Ein schreckliches Ende. So grausam waren die Menschen früher. Kaum vorstellbar! Obwohl, die Foltermethoden heutzutage stehen denen von früher in nichts nach. Vielleicht sogar noch grausamer und radikaler. Wenn ich mir heute die hageren Models am Laufsteg ansehe, dann spüre ich ein unangenehmes Grummeln im Bauch. Diese Hungerhaken mit dunklen Augenringen und ernsten Gesichtern machen mir Angst. 1965 wurde mit Twiggy das erste dünne Model entdeckt. Sie war sehr erfolgreich und in der Vogue abgebildet. Mit 1,68 m war sie relativ klein. Trotzdem hatte sie eine glänzende Karriere. Und das angeblich ohne zu hungern. Heute müssen sie mindestens 1,75 m groß sein und Kleidergröße 34 haben um überhaupt eine Chance zu bekommen. Und sie wollen mit allen Mitteln dem Schönheitsideal entsprechen. Aber um welchen Preis? Und wünschen diese jungen Mädchen sich das wirklich? 

	Oder wollen sie nur den Männern gefallen? Knochig und mit ausdruckslosen Augen. Hallo, was ist daran sexy? Sie wirken wie Kindfrauen, laufen wie ferngesteuerte Roboter über den Laufsteg. 

	So ein Leben wollte ich nie.

	Curvy-Models und neuerdings auch reife Frauen als Models, das finde ich sympathischer. Damit kann Frau sich vergleichen! Ist auf jeden Fall realistischer!

	 

	Lieber natürlich und ohne Eingriffe würdevoll altern. Im vorigen Jahrhundert, da hatten die Frauen noch was auf den Hüften. 

	Auf jeden Fall finden mich viele Männer auf Facebook hübsch. Zumindest schreiben sie das. „Hallo schöne Frau!“ Daneben ein rotes Herz. Und ich muss zugeben, es schmeichelt mir sehr. 

	Und wenn ich in der Früh aufstehe und im Badezimmer in den Spiegel schaue, lächle ich mich freundlich an. Das macht mich froh und der Tag kann beginnen. Was kann es Besseres geben als ein schmerzfreies,

	relativ sorgenfreies Rentenalter. Kein Morgenstress, keine quengelnden Kinder, kein mürrischer Mann. Ich lebe und das selbstbewusster als in jungen Jahren. Ich muss mir nichts mehr beweisen, niemand mehr gefallen und habe mir absolut nichts vorzuwerfen. Meine Kinder sind längst erwachsen und haben selbst schon jeder eine Familie. 

	Und als Oma stehe ich gerne bei Bedarf zur Verfügung. Doch meistens genieße ich die kostbare Zeit wahnsinnig gerne mit meinem Paul. 

	Ohne meinen Mann und seine Liebe wäre mein Leben nur halb so schön. Das kann ich mit Gewissheit bezeugen, da ich beides kenne!

	Und Frauen, die lautstark posaunen, sie würden auch ohne Mann glücklich sein, denen traue ich nicht so recht. Aber wird schon welche geben, die alleine gut zurechtkommen. Für mich jedenfalls keine befriedigende Lebensform! 

	 

	Ein Jahr war ich nach meiner letzten Trennung alleine. In dieser Zeit weinte ich viele bittere Tränen und unterhielt mich auf Facebook mit einigen Männern. Ein paar Betrüger waren leider auch dabei. 

	 

	Meine Sehnsucht nach einem greifbaren Partner wurde von Tag zu Tag größer. Ein charmanter Mann kann mein Herz im Sturm erobern. Wenn er dann noch Witz und Tatkraft signalisiert, ist es um mich schon

	geschehen. Paul hat mich mit seiner Art ziemlich schnell von sich überzeugt. Und sein Lächeln! Das ist so spitzbübisch, dass ich ihn sofort in den Arm nehmen und knuddeln will. Wir sind nun schon seit sechs Jahren ein Paar und lachen noch immer jeden Tag. Küssen und lieben uns und sind glücklich wie am ersten Tag. Sogar noch glücklicher! Meistens zumindest. Bei den ständigen Intrigen seiner Exfrau und ihrer elenden Mischpoche ein schwieriges Unterfangen. Seit ihrem Auszug findet sie immer neue Gemeinheiten um ihm und mir das Leben schwer zu machen. 

	Ich bin von Natur aus ein positiv denkender Mensch, meist gutgelaunt und hoffnungsfroh. Doch in den letzten Jahren vergeht mir schön langsam das Lachen. Und auch das Einschlafen fällt mir schwer, weil mir so viele Gedanken durch den Kopf gehen. Und die Angst um Paul. Ihm geht es noch schlechter und sein Lebenswille zerbricht an den heimtückischen Bosheiten. Wieder eine Pfändung und eine schriftliche

	Drohung seiner Stiefenkelin. Sie versuchen mit allen Mitteln unser Glück zu zerstören! Seine geschiedene Frau, ihre Tochter und die Enkelin. Dabei hat er sie in der Ehe alle gut versorgt. 

	Das nervt gewaltig und macht uns beiden Stress.

	Aber da haben sie nicht mit unserer Hartnäckigkeit gerechnet. 

	Jetzt erst Recht! Lautet unsere Devise. 

	Nichts und niemand kann uns mehr trennen. Außer dem Tod! 

	Aber der ist hoffentlich noch in weiter Ferne. Das ist ja das einzig Fatale an der Sache. Keiner kann uns mit Sicherheit unseren Todestag voraussagen. Nicht so wie bei Jedermann, dem berühmten Theaterstück von Hugo von Hofmannsthal. Einmal war ich in Salzburg bei diesem Ereignis. Und bin eingeschlafen, als die Spannung auf der Bühne am Höhepunkt war. Mein voriger Partner stupste mich vorsichtig an und konnte es nicht glauben. Doch wenn ich entspannt bin, kann mir das leicht passieren. Meine Lebenszeit ist leider begrenzt. Wie die jedes einzelnen Menschen auf dieser Erde. 

	Einem ist mehr Zeit vergönnt, dem anderen weniger. Wie intensiv man sie nutzt, welche Qualität sie für uns hat und was man daraus macht, darauf kommt es wohl an. Und ich hoffe, dass ich sie gut nutze, meine noch verbleibende Zeit. Meine Hobbies lassen die Zeit schnell vergehen und sind sehr vielfältig. Ich brauche keine Exzesse mehr, nur mehr ein ruhiges und beschauliches Leben. 

	Zurzeit ist leider wieder eine Auszeit zwischen mir und Paul. Er hat mal wieder überreagiert wegen einer Lappalie. Das ist sein einziger Fehler, der mich immer sehr traurig macht. Ich ziehe mich dann in meine gemütliche Wohnung zurück und bleibe für ein paar Tage hier. 

	Ja, wir führen eine moderne Ehe, obwohl wir beide nicht mehr die Jüngsten sind. Paul lebt in einem alten Haus, dass er vor unserem Kennenlernen seiner Stiefenkelin Nora gemeinsam mit seiner Exfrau geschenkt hat. Und nun sein Wohn- und Fruchtgenussrecht auf Lebenszeit beanspruchen darf. Doch wehe, er stirbt vor mir. Dann brauche ich ein neues Zuhause! Und so kam uns beiden die Idee, gleich Nägel mit Köpfen zu machen. Heute bin ich froh über diesen mutigen Schritt. Mein Zuhause ist urgemütlich und ich genieße jede Minute in meinem Heim. „Du hast ein richtiges Puppenheim!“ Meint Inge. 

	Mit meinen Nachbarinnen habe ich jede Menge Spaß und mit Paul wieder mal eine Auszeit. 

	Wenn ich dann zu ihm zurückkomme, tut er so, als ob nie etwas vorgefallen wäre. Das ist für unsere Beziehung natürlich das reinste Gift. Ihm das verständlich zu machen, leider unmöglich.

	 

	Männer seines Alters kann man nicht mehr ändern. 

	Mit seinen vierundsiebzig Jahren ist er elf Jahre älter als ich. Er hält viel auf seine festgesetzten Rituale. Jede Veränderung stresst ihn furchtbar. Er ist so festgefahren in seinem Verhalten, da hast du keine Chance. Seinen siebzigsten Geburtstag hat er schon vor vier Jahren gefeiert. Still und ohne großes Aufsehen.

	Nur wir beide. Ein gutes Glas Wein und ein netter Abend zu Zweit. Paul genügte es. Er wollte nicht einmal ein Geschenk von mir. Ein Buch, dass er sich schon länger gewünscht hatte, das reichte ihm. 

	Ich hatte es liebevoll verpackt und ihm auf den Esstisch gelegt. 

	Mit einer großen Schleife und einem Herz, dass ich mit einem Filzstift auf das Geschenkpapier gemalt hatte. Paul nahm es vorsichtig in die Hand und öffnete es neugierig. „Danke, mein Schatz. Damit hast du mir eine große Freude gemacht.“ Er küsste mich auf den Mund und strich mir eine Strähne zärtlich aus dem Gesicht. „Damit hast du mir einen sehnlichen Wunsch erfüllt! Ich freue mich schon aufs Lesen.

	Aber vorher gehen wir noch in unser Stammlokal. Ich möchte mit dir den heutigen Tag genießen und feiern.

	Ich liebe dich!“

	 

	Ein Gedicht hatte ich auch für ihn geschrieben.

	 

	Mein liebster Schatz!

	 

	Es gibt Schätze auf dieser Erde,

	die noch nicht geborgen sind.

	Ich habe meinen längst gefunden

	Und das ging ganz geschwind.

	 

	Halt dich fest in meinen Armen,

	lass dich nie mehr gehen.

	Denn ich weiß, dass wir uns lieben,

	mein Schatz und ich,

	hier steht´s geschrieben.

	 

	Bis in alle Ewigkeit

	Und noch ein bisschen mehr.

	Ohne dich an meiner Seite,

	wäre alles öd und leer!

	 

	Und genauso meine ich es. Paul ist das Beste, was mir je passiert ist! Ich schwebe mit ihm auf Wolke sieben!

	
Ich liebe ihn mit jedem Tag mehr! Er ist noch immer sportlich und hat eine gute Figur. Groß gewachsen und mit seiner sonoren

	Männerstimme hat er mich sofort für sich eingenommen. 

	Seine männliche Ausstrahlung hat mich total fasziniert. Ich wusste gleich, dass ich ihn nie mehr verlassen würde. Meine Freundin meint, ich wäre ein hoffnungsloser Fall. „Such dir einen anderen, einen jüngeren und lass dich scheiden. Du hast was Besseres verdient. Paul macht dich krank. Wirst schon sehen!“ Da bin ich jedoch anderer Meinung!

	Während der Corona Pandemie hatte ich oft das Gefühl, dass die Alten richtig Panik vor dem Sterben hatten. Mit Paul fühlte ich mich sicher.

	Die hielten panisch einen größeren Abstand zum Nächsten als gefordert. Und so aggressiv hatte ich sie zuvor noch nie erlebt. Jeder sah im anderen eine Bakterienschleuder. Es war direkt schon

	befremdlich dieses Verhalten. Als ich nicht einmal meine Kinder und Enkel besuchen durfte, reichte es mir endgültig. 

	Ich überzeugte meine Tochter Jennifer davon, keine Gefahr für mich, die Oma, zu sein. Und so besuchte ich sie nach langem wieder und wir umarmten uns voll Erleichterung. Ich hatte in ihrer Nähe einen Termin beim Arzt. Danach hätte ich wieder nach Hause fahren müssen. 

	Die Sonne schien, und ich sehnte mich nach meiner Familie. Ich sorgte all die Jahre ständig für ihre Kinder. Auch wenn sie krank waren habe ich sie betreut, damit meine liebe Tochter arbeiten konnte. Ich verstand diese Hysterie in den letzten zwei Jahren beim besten Willen nicht. Habe bis heute nur einmal Corona gehabt. 

	 

	Und nach zwei Tagen war ich wieder fit. Vermutlich sind das meine guten Abwehrkräfte, die ich durch sämtliche Viren in sechs Jahrzehnten erfolgreich aufgebaut habe. Die Forschung hat schon viel geschafft und unser Wissensstand ist auf einem hohen Niveau.

	Zumindest bei einigen Menschen. 

	Doch Corona konnten sie bis jetzt nicht stoppen. 

	Im Gegenteil, es wird angeblich immer aggressiver Der nächste Lockdown im Herbst wurde schon von der Regierung angedroht. 

	Seit dem Sommer wurden die Sanktionen jedoch plötzlich aufgehoben. Die angedrohte Impfpflicht ist vom Tisch.

	Die hohen Geldstrafen bei Nichteinhaltung kein Thema mehr. Das hat mir viele schlaflose Nächte beschert. Doch impfen wollte ich mich auf keinen Fall lassen. 

	Ich hatte kein gutes Gefühl wegen meiner Multiplen Sklerose.

	Und es sollte sich als positiv herausstellen. Das Impfen brachte gar nichts, außer schweren Nebenwirkungen bei einigen meiner Freunde. Und an Corona erkrankten sie trotzdem und mit schlimmen Folgen. 

	Die vielen Verbote und Androhungen unserer Politiker machten mich zunehmend wütender auf unsere Regierung. Doch ich fühlte mich machtlos. Jetzt haben wir andere Probleme, schlimmer noch als Corona. Die steigende Inflation, die Angst vor dem Winter und der

	drohenden Kälte. Gasstopp und Stromknappheit werden uns das Leben erschweren. Eine Zuwanderung ungeahnten Ausmaßes, ausgelöst durch den Ukrainekrieg und die Hilfsmaßnahmen, die jeder Einzelne von uns zu tragen hat. Und das ohne die Einwirkung von Corona. Jetzt ist Russland unser größter Feind. Und dagegen gibt es keine Impfung. Mich kann das alles nicht schrecken.

	 

	Ich sehe dem gelassen entgegen.

	Meiner Freundin Inge ging es nach der dritten Impfung richtig beschissen. Und dies meine ich wörtlich. Eine doppelseitige Lungenentzündung, Durchfall und Erbrechen, über eine Woche lang. 

	Bis heute quälen sie unerklärliche Fieberschübe.

	 

	Ihr Hausarzt kam täglich und gab ihr eine Infusion. Hinter vorgehaltener Hand meinte er, schuld sei die Impfung. Laut sagte er das natürlich nicht. Sonst hätte er seine Praxis sofort schließen müssen! Die Regierung hatte uns unmissverständlich einen Maulkorb verpasst! Inge hat sich seither nicht mehr richtig erholt von dem Impfcocktail. Auch ein guter Freund, den ich von der Reha kannte, damals siebenundsiebzig Jahre alt, bekam kurz danach Gürtelrose. 

	Jetzt, drei Jahre später, war er todkrank und wartete sehnsüchtig auf mein Kommen. Ich besuchte ihn noch einmal im Pflegeheim nach seinem gut überstandenen Herzinfarkt! 

	Wir hatten uns noch viel zu erzählen und ich merkte, wie gut ihm meine Anwesenheit tat! Schweren Herzens verabschiedete ich mich nach zwei Stunden und versprach ihm, bald wieder zu kommen. Leider starb er zwei Tage später. Und das nach viermal impfen. Wieder hatte ich einen guten Freund für immer verloren! Dem Tod können wir leider nicht entkommen. Und er macht keinen Unterschied zwischen arm und reich. Ich sehe mein Leben jeden Tag als kostbares Geschenk.

	Eine Verwandte, die in einem Monat ihren Achtziger feiert, bekam einen stark juckenden Ausschlag am Rücken. Und eine über neunzigjährige Nachbarin eine schmerzhafte Gürtelrose im Gesicht, von der sie sich bis heute nicht mehr erholt hat. 

	 

	Mein geliebter Halbbruder Lukas lag vor einem Jahr mit einem Herzinfarkt im Krankenhaus. Und das, obwohl er zwölf Jahre jünger

	ist als ich. Alle, die ich kenne, auch Geimpfte, sind inzwischen an Corona erkrankt. 

	Mit meinen besten Freundinnen gab es während Corona unsere wöchentlichen Treffen plötzlich nicht mehr. Das war leider das Ende unserer jahrelangen Freundschaft. Aus Panik wegen diesem Virus, das uns vor Angst lähmte. Eine dieser Freundinnen ist mittlerweile gestorben. Wegen ihres Alters, nicht an Corona. Ich hatte sie in drei Jahren nur einmal gesehen. Da lag sie schon im Sterben. Auch die Meinungen wegen der Impfung spaltete unsere Gesellschaft gewaltig! Paul und ich sind bisher nur einmal daran erkrankt. Und das mit leichtem Verlauf. Was soll ich mir da wohl denken? Es gibt mir die Überzeugung, dass ich bisher alles richtiggemacht habe. 

	Mein Bauchgefühl hat mich noch nie enttäuscht. Leider ignoriere ich es oft. Mein erster Mann war so ein Irrtum. 

	Aber das gehört zu meinem Leben. Aus Fehlern lernt man. 

	Und das nehme ich mir bis zum heutigen Tag zu Herzen. Man bleibt nur jung, wenn man ein Leben lang wissbegierig bleibt und sich gerne mit anderen unterhält. Vor sechs Jahren, als meine Geschichte begann, war Corona noch kein Thema. Es existierte schlichtweg noch

	nicht. Und so begann das Hundesitting bei meinem Sohn Lukas und seiner Familie in Zellendorf völlig sorglos und unbeschwert.

	 

	Mein Koffer war schnell gepackt. Für die Woche bei Lukas, seiner Frau Jana und ihren drei Kindern Tom, Lisa und Jo brauchte ich nur ein paar bequeme Jeans, bügelfreie Shirts und meine Pflegeprodukte.

	 

	Zahnbürste, Wimperntusche, eine gute Creme fürs Gesicht und mein apricot farbiges Rouge. Als Herbsttyp genau das Richtige für mich.

	Shampoo für trockenes Haar, eine unangenehme Begleiterscheinung des sichtbaren Alterns und des Klimakteriums. Eine Pflegespülung danach und ein Duschgel für empfindliche Haut. 

	Für meine rotblonden, feinen Haare benötige ich die richtige Pflege und im Alter wird das noch wichtiger. Darauf schaue ich sehr genau. Ich bin nicht eingebildet, aber ein gutes Aussehen war und ist mir schon immer wichtig gewesen. Möchte mich noch gerne im Spiegel anschauen. Ich genieße mein Leben und habe viel Spaß.

	Doch auf meine Gesundheit achte ich, weil ich gerne alt werden möchte. Alkohol und Zigaretten, sowie übermäßiges Essen sind nicht meins. Lieber Bewegung im Freien und viele gute Gespräche

	mit meinen Freundinnen. Das hält mich jung und fit! 

	Wenn ich die fetten Frauen und Männer im Seniorenclub sehe, dann bin ich entsetzt! Schätze sie auf 130 bis 150 kg, also wirklich fett! Das finde ich nicht schön, eher abstoßend! Jeder Schritt schmerzt sie und trotzdem essen sie mehr als ihnen guttut. Dafür fehlt mir jegliches Verständnis! Mollige Frauen sind mir da sympathischer. Sind meistens auch lustiger. Jeder, der mit seinem Körper zufrieden ist, strahlt eine positive Energie aus. Und das macht uns zu netten Mitmenschen und erleichtert das Miteinander!

	Denke dabei an meine Mutter Edith, die schon vier Jahrzehnte mit ihrem zwanzig Jahre jüngeren Partner glücklich zusammenlebt.

	Als sie sich kennenlernten, war meine Mutter eine attraktive Dreiundvierzigjährige. Mein Stiefvater hatte sie kurz zuvor nach neunzehn Jahren wegen einer anderen Frau verlassen. 

	 

	Emil, ein junger Bursche mit wenig Erfahrung bezüglich dem weiblichen Geschlecht, wie er glaubhaft versicherte, war von ihrem Charme begeistert. Er lernte noch fleißig für sein Studium, damit er

	später als Ingenieur eine interessante Arbeit finden würde. 

	Dafür büffelte er fleißig und war froh über die rücksichtsvolle Art meiner Mutter. Er lebte noch bei seinen Eltern im Haus,

	die ihn tatkräftig finanziell unterstützten. Bald darauf stellte er ihnen meine Mutter als gleichaltrige Freundin vor. Bis zu ihrem Tod dachten sie, dass Edith eben eine Studienkollegin von ihm sei. Edith bestärkte ihn in seinem Bestreben, sich auf seine berufliche Karriere zu konzentrieren. Da war Emil dem späteren französischen

	Präsidenten um dreißig Jahre voraus. Damals durfte man halt den Altersunterschied nicht laut ausposaunen. Früher half eine Notlüge mehr als die Wahrheit. Und diese Beziehung ist ja durchaus harmonisch. Ihm gingen die Frauen seines Alters furchtbar auf die Nerven. Er wollte keine Heirat, keine Familie und das Geschwätz

	der jungen Frauen stresste ihn gewaltig. Kinder stellte er sich mühsam vor. Diese Angst brauchte er bei meiner Mutter nicht mehr zu haben. 

	Vor allem der Sex mit ihr war sicher anfangs der Hammer, wie ich vermute. 

	Ist wahrscheinlich auch ein guter Grund um langsamer zu altern. 

	Meine Mutter Edith ist mir Vorbild und sieht auch noch frisch und jugendlich aus für ihr Alter. In der Mode ist sie immer noch top!

	Edith war sehr hübsch, sie hatte in jungen Jahren eine gewisse Ähnlichkeit mit Gina Lollobrigida. Und ihr Temperament war auch eher das einer feurigen Italienerin. Warum ich so ganz anders geraten bin, ist mir bis heute ein Rätsel. 

	 

	Selbst mit meinem Vater habe ich kaum Ähnlichkeit. Ich bin ein Familienmensch und er war vier Mal verheiratet und hat sich nie um seine drei Kinder gekümmert. 

	Edith war in einem kleinen Dorf im Burgenland zur Welt gekommen und in bitterer Armut großgeworden. Der zweite Weltkrieg war voll in Gang und die Nachkriegsjahre noch lange spürbar. Ihre Mutter war eine arme Witwe und hatte zwei Kinder. Bis sie zwölf Jahre alt war, riefen sie alle Bohnenstange! So dünn war sie damals. Gab ja auch kaum was zu essen! Doch als sie in Wien die Handelsschule fertiggemacht hatte und danach ihren ersten Job im Büro bekam, hatte sie sich zu einem Prachtweib entwickelt. 

	Mein Vater war leider ein Versehen. Mehr fällt mir dazu nicht ein! 

	Warum sie sich in ihn verliebte und ausgerechnet gleich schwanger wurde, konnte ich nur mit ihrer mangelnden Aufgeklärtheit entschuldigen. Früher wurde über solche Sachen noch nicht mit den Kindern geredet. 

	Bravo gab es zwar schon, aber meine Oma erlaubte meiner Mutter sicher nicht so eine „Skandalzeitschrift“. Da war sie sehr streng. So erblickte ich am Abend des fünften Dezember 1961, um achtzehn Uhr das Licht der Welt. Ein kleiner Krampus mit roten Haaren. 

	Ein schreiendes Bündel Mensch, das meine Mutter vermutlich manchmal zur Verzweiflung brachte. Doch meistens war ich fröhlich und ein recht hübsches Kind. Mit meinen rotblonden Locken und meinen Pausbäckchen sah ich echt süß aus. 

	Ein Jahr später wurde ich im Ganztageskindergarten abgegeben. Wahrscheinlich kein so tolles Kindheitserlebnis, kann mich aber zum Glück nicht mehr daran erinnern. Mein Unterbewusstsein ist da schon hartnäckiger. 

	 

	Doch meine Mutter musste Geld verdienen, nachdem sie sich von meinem Erzeuger getrennt hatte. Der betrog sie kurz nach der 

	Hochzeit. Sie hatte ihn auf frischer Tat mit einer anderen Frau ertappt. Das duldete meine Mutter nicht. Sie war schon damals eine emanzipierte Frau. Nach einer Aussprache trennten sie sich. Danach sah ich ihn nie wieder. Mit einem Jahr war ich auch noch zu klein, um mich an ihn zu erinnern. Er war kein Familienmensch, bekam noch zwei Kinder von seinen Frauen, eine Tochter und einen Sohn und 

	starb im Jahr 2010. Nicht einmal sein Name steht auf dem Grabstein. Es ist fast so, als ob er nie gelebt hätte. Ich trauere nicht um ihn. 

	Wie auch, wir hatten uns nie wirklich kennengelernt. Leider wurde meine Halbschwester nur zweiundvierzig Jahre alt. 

	Sie hatte eine unglückliche Ehe und wurde früh Witwe. Vermutlich aus diesem Grund wurde sie schwere Alkoholikerin und starb einen einsamen Tod. Ihre beiden Söhne hatten sie verlassen und waren in ein Jugendheim gezogen. Mit zwölf und vierzehn Jahren hatten sie sich für diesen schweren Schritt entschlossen. Damit besiegelten sie

	das Schicksal ihrer Mutter. Einsam und allein blieb sie zurück und wurde erst fünf Tage später von der Polizei aus ihrer Wohnung leblos hinausgetragen. Leider hatten wir uns nicht kennengelernt. 

	Vielleicht wäre dann alles anders gekommen. Einsamkeit macht krank.

	Das sehe ich an den Nachbarinnen in meinem Zuhause. Die meisten sind bereits lange Witwen oder geschieden. Das Leben dieser Frauen ist oft frustrierend und sicher nicht immer lebenswert. Das möchte ich nicht unbedingt erleben.

	Paul wirkt in den letzten zwei Jahren erfreulicherweise auch deutlich jugendlicher, als zu Beginn unseres Kennenlernens. 

	 

	Da hatte er einen traurigen Blick und war ziemlich verwirrt. Die unzähligen angeregten Gespräche mit mir haben seine Aufmerksamkeit wiedererwachen lassen. Einsamkeit ist wahrlich ein schlechter Begleiter durchs Leben!

	Ich verbrachte eine unbeschwerte Kindheit. Mein Vater fehlte mir nicht. Im Sommer fuhren meine Mutter und ich mit ihrem weißen VW Käfer nach Italien, Bibione oder Sizilien. Da verliebte sich ein junger, fescher Sizilianer in mich. Doch meine Mutter achtete streng auf meine Jungfräulichkeit. So fuhr ich mit meinem ersten Liebeskummer nachhause. Einmal waren wir sogar beim Karneval in Venedig. Die Menschenmassen drängten uns langsam weiter, die tollen Verkleidungen faszinierten mich. Und der Engelsflug, Volo dell Angelo, wo ein Artist an einem Stahlseil gesichert vom Campanile herab zum Markusplatz schwebte, war ein tolles Erlebnis!

	Und die vielen Tauben am Markusplatz, die sich auf meine Schultern setzten, fand ich damals nicht störend. Heute ekelt mir vor ihnen.

	Bei der Rückfahrt wurde mir wieder mal furchtbar schlecht. 

	Wir hielten dann an und ich erholte mich bei einer kurzen Rast.

	Ein Schluck Wasser und ein Bissen Brot, dann ging es flott weiter.

	Im Winter auf den Semmering zum Schifahren oder eine Woche nach Schladming. Es gab kaum ein Wochenende, wo wir nicht unterwegs waren. Mit meinem Stiefvater waren die Wochenenden dann die nächsten neunzehn Jahre noch schöner. Während ich die Hänge talwärts fuhr, spazierten die beiden händchenhaltend in den Wald und unterhielten sich bestens. Bis er eine andere Frau kennenlernte und meine Mutter verließ. Genau in der Zeit als auch ich mit meinem Sohn in meine erste eigene Wohnung einzog. Gemeinsam mit meinem Mann. Ich liebte schon in jungen Jahren meine Freizeit mit der Familie. 

	 

	Ich spielte viel mit ihnen und wir machten Ausflüge, wenn es finanziell halbwegs möglich war. Mein Mann hielt mich knapp bei Kasse.

	Er war ein geiziger Narziss, eifersüchtig und selbstgefällig, lebte sein Leben ohne Verzicht. Wir kamen darin selten vor.

	Die anfängliche große Liebe war in siebenundzwanzig Jahren Zusammenleben verloren gegangen. 

	Er lebte seines und ich meines mit den Kindern.

	Franz, mein erster Mann, war leider keineswegs großzügig, was unsere gemeinsame Freizeit betraf. An Geschenke kann ich mich beim besten Willen nicht erinnern. Weder für mich noch für unsere gemeinsamen Kinder. Er kannte nur seine besonderen Wünsche. 

	Diese waren ihm mehr wert als unser Familienleben. Er war kein Morgenmensch. Am Wochenende mussten wir bis zu Mittag ruhig sein und Rücksicht auf ihn nehmen. Dafür polterte er bis spät in die Nacht lautstark durch alle Räume. Egal, ob wir schliefen oder nicht. 

	Jennifer, meine Zweitälteste, stritt oft mit ihm deswegen.

	Es störte ihn nicht, wenn sie durch seine rücksichtslose Art geweckt wurde. Er fuhr nie vor zehn in sein Büro. Doch die Kinder mussten um acht Uhr gut ausgeruht pünktlich in der Schule sein. Alle zwei Jahre kaufte er sich ein neues Auto. Tennis und einen Flug in den sonnigen Süden mit Freunden leistete er sich mühelos. Für uns reichte es nie. Doch ich unternahm viel mit den Kindern. Sie sollten eine glückliche Kindheit haben. Nachdem ich mit fünfunddreißig Jahren endlich den Führerschein in der Tasche hatte, bezahlt von meiner Mutter, schenkte mir mein Mann großzügig ein Auto. Von meiner Anmeldung in der Fahrschule und den Fahrstunden hatte ich ihm nichts erzählt. 

	 

	Das war eine große Überraschung für ihn und ich konnte seinen Ärger spüren. Er hätte es sicher zu verhindern versucht.

	Mich gerne auch in Zukunft in seiner Abhängigkeit gesehen. 

	Da konnte ich nicht auf dumme Ideen kommen, wie er mir immer unterstellte. Meine Mutter hatte ein ernstes Gespräch mit ihm wegen

	seinem Geiz mir gegenüber. Deshalb bekam ich ein wertvolles Geschenk in unserer Ehe. Einen blauen Opel Astra mit Automatik.

	Dafür bin ich ihnen heute noch dankbar!

	Er brachte uns verlässlich an viele schöne Orte. Wir fuhren ohne Franz nach Kärnten an den Wörthersee und nach Minimundus, in den

	Reptilienzoo. Jennifer, Lena und ich. Mit der Kärntencard konnten wir viel unternehmen trotz des knappen Taschengeldes.

	Die nächsten Jahre passierten noch einige schlimme Dinge, bevor ich endlich die Reißleine zog. Lukas wurde mit vierzehn Jahren drogensüchtig und es dauerte drei Jahre bis ich ihn zu einer Therapie überreden konnte. Danach schien endlich eine gewisse Ruhe in

	unser Leben zu kommen. Doch dann starb plötzlich eine gute Freundin Jennifers den Drogentod. Als auch noch Lena in schwere Depressionen verfiel, war das Maß für mich voll. Ich trennte mich endgültig in einer Nacht- und Nebelaktion von Franz.

	Ein Jahr Frauenhaus, meine Diagnose MS, Multiple Sklerose und Lena drei Monate im Krankenhaus wegen ihrer schweren Depression. 

	Danach einige kurze Liebesabenteuer, dreizehn Jahre mit einem Alkoholiker und nun im Alter endlich der richtige Partner. 

	Wenn ich da nicht endlich glücklich sein konnte, wann dann? 

	 

	Das Alter schien für mich zumindest ein Glücksfall zu werden.

	Meine Jugendzeit bis zu meinem dreiundvierzigsten Geburtstag war nicht unbedingt die beste. Nach meiner Scheidung zwei Jahre später wurde er zu einer beachtlichen Zahlung an mich verdonnert. Siebenundzwanzig Jahre, davon siebzehn verheiratet und drei Kinder, da kam einiges zusammen. Für ein paar schöne Tage reichte es auf jeden Fall.

	Aber ich bekam nur halb so viel wie Paul bereits an seine geschiedene Frau zu zahlen hatte! Und dabei hatten sie keine gemeinsamen Kinder!

	Einmal besuchten wir auch Vorarlberg. Da lebte ich schon mit meinem neuen Partner Leo zusammen und fuhr einen silbergrauen Mercedes 180 B; Automatik. Jennifer, damals fünfundzwanzig, und ihre kleine Tochter Lara wollten ihre Freundin Barbara, kurz Babsi gerufen,

	besuchen. Sie war mit ihrem Mann und ihrem Sohn von Wien in eine gemütliche Wohnung in Bezau gezogen. Für eine Woche blieben wir bei ihnen. Es wurde eine schöne Zeit. 

	Die beiden Freundinnen, die gemeinsam in Wien die Mittelschule besucht hatten, schwelgten in Erinnerungen. Sie hatten sich viel zu erzählen! Ich genoss die herrliche Aussicht auf die Berge rundum. 

	Wir hatten ein schönes Appartement, holzgetäfelt, für unseren Aufenthalt günstig gemietet. Die Räume waren äußerst gemütlich eingerichtet und ich fühlte mich wie im Paradies. Für einen Urlaub ein Gedicht, zum Wohnen konnte ich mir diesen Ort nicht vorstellen. 
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